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Weilburg, den 3. April 1914.
Aetr. 'Anleitung zur Ausführung der Polizei-
lichen Revisionen der Meßgeräte.

'Polizeibehörden sowie den Herren Gendar-" >t»
'et
let . . „,.o u„.„ _ ro_ v. o—

E und Kostenersparnis halber ist die
Anleitung zuin Dienstgebräuche zu.

Sy7 erfolgt. Der auf jede Gemeinde ent-
1u'Qntei[ wird s. Zt. angefordert werden.

Der Königliche Landrat.
L ex.

Weilburg, den 2. April 1914.
Den Bürgermeister des Kreises,

gleite, ^>o]'ef C. Huber , Messen vor München,
^ild, g' "" Hsterin Friedrich", ein Charakter- und

,, VZe,.f̂ "^6egeben von G. A. Leinhaas.
Und̂ ?̂ 'i .eignet sich zur Anschaffung für Lehrer-,

!% . ^chulbibliotheken, weshalb ich die Anschaffung
Der Königliche Landrat.

- :_ ^ -
m .. Weilburg, den 4. April 1914

~ betrifft: Anweisung über die örtiiche Er-
Hebung der direkten Staatssteuern.

1%51 HieiiiP). * etren  Bürgermeister , die mit der Erle¬
rn «rei»r,s Fügung vom 27. März 1914, I . Nr.
ilftj/̂ wit A, . Ar. 74, noch im Rückstände sind, wer-

> die Erledigung innerhalb 3 Tagen erin-
^i „k̂ ,. Der Vorsitzende
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Weilburg, den 3. April 1914.
.üA,g'"aigr» .. Betrifft: Betriebsstener-Veranlagung.

Apieinxxy ^ nen Bürgermeister, die mit der Erle-
^ ? reisbla? Ä "^ uom 2L. ö* & ^ r.

t'i die Erled Rückstände sind, werdenzung innerhalb 3 Tagen erinnert.
Der Königliche Landlat.

_ Lex.

Nichtamtlicher Teil.

.... sehp»^  Alt erst ein Viertel seines Regiments
-M M schon darf man sagen, daß es eine

L',5 fftlS jeinoi»®J*n8 herbeiführen wird, die alles über-
" »Xu KL d°gewesen ist. Mäßig bemessen kommen

I« . 'i Dlg»i y troa zehn Milliarden, also zehntausend
.Äi , et ben^ aus, die ohne die bisherigen Ausgaben
v »! w,Aaßd-̂ Äsbn, aber schwerlich beschafft werden
ftt fielt 0'inanzminister in den einzelnen Staaten

^ sie zurechtkommen. In Deutschland
Sstyp Sy !..Ate. Zahlung des Wehrbeitrages, der
,% 5&, ^stgcŝ dchordei! für die zur Entrichtung Vec-

?tt di.ft wird, in drei Jahresraten und die
qemlf§ Beschlusses wird heute klar; es wäre

i>? sich Aeldn̂ ŝ a, die nötige Milliarde mit einem Mal
Ä » 1 tnefiTherauszunehmen . Anderswo muß

\ $iih,(tju bem-̂ ilen, da dort bedeutende Rückstände
i-̂ eKen Me » sind.
Vt ufe jl̂ Utio fr bereits überall die Banknoten-Presse.
fful»fĵ Hher Staatsanleihen ist nicht mehr so
^s? l»iẑ ! es' ^yil auch sie Kursschwankungen unter-
R?? dMZig en deshalb „Schatzanweisungen" mit

’- Et iVfcäftiftiger Umlaufszeit hergestellt, bei
Wi'wiiHMê en° ^? orauf rechnen kann, keine Kurs-Ein
r'stnl, o. SUr ra in Deutschland haben wir dies
v' oX <T\l dock, ; ldbeschaffung für das Reich und die

yAvs noch in einem ziemlich mäßigen
Sfn̂ t^ nimte Drucken von Banknoten ist

1 en ausgeschlossen, doch hat es vor gar
*vielem Gebiet noch Enthüllungen ae-

geb'en, die bewiesen,' daß' von den Kontrolleuren im Aus¬
lände beide Augen geschlossen wurden, wenn „die Drucker¬
presse Überstunden machte".

Von den großen Anleihen, die überall im ersten Quartal
von 1914 ausgegeben wurden, sind bei weitem noch nicht
alle Stücke im Publikum untergebracht. Es ist also voraus¬
zusehen, daß es bei den ferneren Anleihen erst recht nicht
so schnell gehen wird, ihnen willige Abnehmer zu schaffen.
Diejenigen, die Geld suchen, befinden sich zudem immer noch
hinsichtlich des wahren Standes des Geldmarktes in einem
großen Irrtum : Nicht wenige Leute haben unter dem Druck
der Zeiten bereits ihre Kapitalien angreifen müssen, und die
meisten gebrauchen die fällig werdenden Zinsen vollständig.
Das gilt auch für diejenigen Vermögen, die jetzt erst nach
dem Generalpardon bekannt geworden sind. Wir haben
Geld, heidenmäßig Geld, aber es steckt in festen Werten;
Millionen Zinsen werden gezahlt, aber bei dem heutigen
Lebt» verbraucht. Die Kaufkraft ist nicht gestiegen, sie stockt,
der Ertrag der produktiven Arbeit sinkt, und die Unter¬
nehmungslust leidet an Influenza.

Nachdem Deutschland/England und Frankreich sich 1913
über die Beschaffung neuer Millionen unterhalten haben,
sind jetzt Rußland, Österreich-Ungarn und namentlich Italien
an der Reihe. Die ganze Balkanhalbinsel, alle Staaten, die
dort sind, gebrauchen Millionen und Abermillionen und
nähmen sie sofort, wenn sie das Geld nur bekommen
könnten; aber damit hapert's. Weil die Sicherheit keine un¬
bedingte ist, werden die Zinsen hoch sein müssen, und bei
den Provisionen wird mit doppelter Kreide geschrieben. Die
Notwendigkeit militärischer Aufbesserungen wird auch in den
Staaten, die an der hohen Politik nicht unbedingt beteiligt
sind, anerkannt, wie in Spanien, Schweden, Belgien usw.,
und so entsteht für ganz Europa die Parole : Mehr Geld!
Und in fremden Erdteilen geht es nicht anders zu; in Japan
entstanden sogar Krawalle wegen der Armeelasten.

Zur Aufnahme von besonderen Anleihen kommt nun
noch überall, was vielfach übersehen wird, die Notwendigkeit
der Erhöhung der dauernden Einnahmen. Und um dies
Ziel zu erreichen, ist man meist auf zwei Mittel verfallen,
nämlich auf die Einführung der progressiven Einkommen¬
steuer und auf eine Steigerung der Zölle. Von den letzteren
wird bei den neuen Handelsvertrags-Verhandlungen zu reden
fein, aber zur elfteren dürften noch ein paar Worte am
Platze sein. Sicher sollen bemittelte Leute zahlen. Aber
wenn auf ihren Rücken wieder und immer wieder neue Lasten
geladen werden, dann muß auch hier ein Nachlassen der
Zahlungsfähigkeit, eine Art von wirtschaftlicher Arterien-Ver-
ialkung, eintreien.

Die Osierzeichen und ihre Bedeutung.
Wie die Priester der christlichen Kirche, als sie in Ger-

maniens Gauen festen Fuß gefaßt hatten, die Hauptfeste der
Germanen mit christlichem Gedankeninhalt erfüllten und aus
dem Fest der Wintersonnenwende dgs Fest der Heilands¬
geburt machten, so benutzten sie das Fest des Donar, eines
der bedeutendsten Frühlingsfeste der Germanen, um aus
ihm den Gründonnerstag herzuleiten. Donar, der Gott der
Scholle, der Saaten und Herden, spendete das Brot ; was
lag näher, als aus seinem Ehrentag das Erinnerungsfest
an die Einsetzung des Abendmahles, des Lebensbrotes, zu
machen!

Auf gleiche Weise entstand Ostern. Ein bestimmtes
Ostern, auf ein bestimmtes Datum festgelegtes Fest haben
die Germanen nie gehabt. Ostern, oder das, was man
unter diesem Namen feierte, schwankte in seinem Termin,
und es ist daher pietätvoll, wenn wir Ostern nicht fest¬
legen, sondern es vom Erscheinen des ersten Frühlings-
Vollmondes abhängig machen. Der Name„Ostern" stammt
bekanntlich von der in den niedersächsischen Gauen ver¬
ehrten Frühlingsgöttin Ostara, die im hohen Norden als
Freya bekannt war. Ostara-Freva war ein junges, blühen¬
des Weib, das, so stellte man sich es vor, mit einem Ei in
der Hand durch'die Lande schritt. Hier begegnet uns also
zum ersten Mal das Osterei. Es ist nicht anzunehmen, daß
es, wie verschiedene Forscher behaupten, aus Ägypten, wo
das Ei des verbrannten Phönix als Auferstehungssymbol
galt, oder gar aus Persien, zu den Germanen gekommen
ist; fremdem Kultus haben die Germanen mehr Mißtrauen,
als man glaubt, entgegengebracht. Sie verfügten ja selbst
über genug finnige Symbole, und während sonst in der
germanischen Mythologie und Symbologie das Huhn oder
das Ei keine große Rolle spielten, so trat es doch gerade
beim Frühlingskult als das Zeichen hervor, welches das
aufkeimende Leben veranschaulichen sollte.

Mit dem Ostarakult sind auch die sogenannten Maien¬
kätzchen, die treibenden Weibenzweige, aufs engste verknüpft.
Sie, die heute als beliebter Osterschmuck in unfern Vasen
prangen, waren der Güttin geweiht. Die Osterrute ist
gleichfalls sehr alten Datums. Schon auf den alten ger¬
manischen Frühlingsfesten, auf denen es recht munter zugingr
peitschte man sich mit grünen Reisern, um den alten Winte,
auszutreiben; der symbolische Gedanke hat sich heute noch
rein erhalten. Auch das Osterwasser, das selbst der
modernen Jugend noch oft genug zu allerlei heiteren und
und liebenswLrdigen̂Scher̂ en Anlaß gibt, ist germanisches
Eigentum, >
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Uolilische Rundschau.
I »m Iugendschutzgesetz wird der „Kreuzzcitung" ge¬

schrieben: Wie konnte auf öer Goethebund-Protestversamm-
lung im Ernst das Wort gesprochen werden: „Den Jugend¬
schutz haben die Eltern zu leisten!" Sähen diese Herren
einmal hinein in die jammervollen Zustände von Tausenden
von Familien unseres Volkes, wüßten sie, daß Abertausende
von Kindern entweder gar keine Eltern haben oder solche,
die sie nicht schützen können oder wollen, dann würden sie
eine Ahnung davon haben, wie denen zumute ist, die all die
unbehüteten, von keinerlei Liebe und Sorge gehegten Kinder
unseres Volkes wenigstens vor phantasieaufreizenden Schau¬
stellungen bewahren möchten. Wir glauben, daß es keine
größere Hilfe für die Frauen und Männer, die der zuneh¬
menden Verrohung unserer Jugend entgegenkämpfen, geben
könnte, als wenn die großen Künstler und Gelehrten, die
geistigen Führer der Nation, mit Hand anlegen würden an
dem nationalen Rettungswerk. Möchten diesen Männern
die Herzen wärmer zu schlagen beginnen für die Nöte ihres
Volkes, anstatt daß sie ihre Spottlust an den in schwerer
Arbeit Stehenden auslassen.

Oie Vsterünenbeihilsewünscht ein im Reichstag ge¬
stellter Antrag Schönaich-Carolath bekanntlich von 150 auf
180 Mark zu erhöhen. Die Regierung hat ihre Stellung¬
nahme zu diesem Antrag zwar noch nicht endgiltig bekannt
gegeben, aber es ist wahrscheinlich, daß diese Erhöhung er¬
folgen wird. Kricgsveteranen haben wir in Deutschland
noch etwa 600 000; die Zahl der unterstützungsbedürftigen
Veteranen beträgt etwa 20 000. So übermäßig würde also
eine neue Erhöhung der Veteranenbeihilfe den Reichs-Etat
nicht belasten.

Zoll auf Geireide für Finnland. Die Duma¬
kommission für Handel und Industrie lehnte den finnischen
Antrag, die Frage der Verzollung der Auslandexporte für
Getreide für Finnland dem finnischen Landtage zur Ent¬
scheidung zu überlassen, ab. Somit ist die Einführung eines
Zolles für das Grvgfürstevtum entschieden. Diese Zollmaß¬
nahme richtet sich gegen Deutschland, das in großen Mengen
Getreide und Mehl nach Finnland exportiert.

Die Viehzucht ist unrentabel geworden, schreibt ein
Engros-Viehhändler aus Weiden in Bayern der „Deutschen
Tageŝ tg." Mancher Züchter und Mäster ist außerstande,
seine zetzt zum Verkauf gestellten Tiere überhaupt anzu¬
bringen, da Absatzmöglichkeit fehlt. Es ist damit der beste
Beweis erbracht, daß auskömmliche Preise, wie wir sie seit
2—3 Jahren hatten, den Landwirten derartigen Anreiz zu
vermehrter Viehproduktion bieten, daß sie in verhältnis¬
mäßig kurzer Zeit mehr Vieh und Fleisch produzieren, als
der Konsum aufzunehmen imstande ist. Bedauerlich ist,
daß unter solchen Umständen überhaupt noch von Schlacht¬
vieh- und Fleischeinfuhr aus dem Auslande die Rede sein
kann, wodurch das ernstliche Bestreben der deutschen Land¬
wirte, das Land selbst ausreichend mit Fleisch heimischer
Produktion zu versorgen, immer wieder unrentabel gemacht
und dadurch gefährdet wird. Ruhe vor Maul- und Klauen¬
seuche und nur einigermaßen gute Ernten, und wir werden
immer im Lande selbst mehr als ausreichende Fleischmengen
hervorbringan, wenn die Preise dafür nicht direkt verlust¬
bringend sind, wie sie leider jetzt zu werden drohen. — Der
Konsument hat ja naturgemäß ein Interesse an billigen
Fleischpreisen, nicht minder aber auch daran, daß die
deutsche Landwirtschaft imstande bleibt, den heimischen Be¬
darf zu decken.

2» England haben sich die Wogen der inneren Politik
wieder geglättet, sodaß das Köntgspaar die aufgeschobene
Übersiedelung vom Buckinghampalast in London nachjSchloß
Windsor vornehmen konnte. Die Ulsterfrage wird in Ruhe
erledigt werden und die Wiederwahl des Premier- und
Kriegsministers Asquith in East-Fife wird glatt vonstatten
gehen. Die konservativen Regierungsgegner haben offiziell
beschlossen, der Wahl Asquith keine Schwierigkeiten bereiten
und von Ausstellung eines Gegenkandidaten absehen zu
wollen. In der konservativen Wahlparole zu Gunsten des
Herrn Asquith wird diesem gleichwohl ein empfindlicher
Nadelstich mit der Bemerkung versetzt: Da Mr. Asquith
es für notwendig erachtet, die Leitung der Armee zu über¬
nehmen, so hat der Partei-Ausschuß die Empfindung, daß es
zu einer Zeit, in der so viele bittere Gefühle geweckt wurden,
eine patriotische Handlung wäre, ihn in seiner Verteidigung
der Armee gegen Angriffe skrupelloser Personen zu schützen.
Die Partei ' erwartet also, daß Herr Asquith die unbot¬
mäßigen Offiziere Irlands noch schützen soll.

3n Mexiko sollen die Rebellen unter ihrem Führer
Villa sich jetzt wirklich Torreons beinächtigt haben. Die
voraufgegangenen Meldungen von der Eroberung der
Stadt durch die Banditen ermangelten des beteuernden
Wortes „wirklich". Die Armee Huerias soll zersprengt
worden, ihr Führer, General Velasco geflohen sein. 8000
Mann Bundsstruppen wurden angeblich gefangen ge¬
nommen. Die Regierungstruppenverloren 4000, die Re¬
bellen 1500 Tote und Verwundete. Bestätigt sich diese
Meldung, so sind die Piratenhäuptlinge Villa und Carranza
die Herren Mexikos, und die soeben bei Eröffnung des
Kongresses in Mexiko von Hueria verlesene Botschaft, er
werde für die Wiederherstellung des Friedens und für die
Befriedigung der Gläubiger Mexikos sorgen, hat nur pla¬
tonischen Wert.



Die kaUgesetznsvelle . so schreibt die „Nordd. Allg.
Zig." amtlich, ist vom Bundesrate den zuständigen Aus¬
schüssen überwiesen und dort in erster Lesung beraten
worden, wobei sie in mehrfacher Hinsicht Änderungen er¬
fahren hat. Eine zweite Lesung ist nach Ostern in Aussicht
genommen. Danach soll der Entwurf alsbald dem Reichs¬
tag zugehen, der ihn voraussichtlich gleich nach seinem
Wiederzusammentritt vorfinden wird. Gegenüber Anfragen
in der Presse, weshalb der Entwurf nicht im Reichsanzeiger
veröffentlicht worden ist, während es einer Zeitung möglich
gewesen ist, seinen Inhalt zu veröffentlichen, ist festzustellen,
daß letzteres nur durch eine bedauerliche Indiskretion mög¬
lich gewesen ist, deren Urheberschaft bis jetzt noch nicht hat
ermittelt werden können.

Zum Kaiserbrief an die Landgräfin von « essen schreibt
die „Nordd. Allg. Ztg." im amtlichen Aufträge : Vom
Kardinal Kopp, dem die Frau Landgräfin seinerzeit den
Brief zur Aufbewahrung uberlassen hatte, war Vorsorge
dafür getroffen, daß der Brief unmittelbar nach seinem Tode
durch Vermittlung des Bischofs von Fulda der Frau Land¬
gräfin wieder zugestellt werde. Dies ist jetzt geschehen. Die
entstandene Verzögerung erklärt sich daraus , daß der Bischof
von Fulda auf einer Romreise abwesend war . Der Brief
stellt sich lediglich als eine Kundgebung des Oberhauptes
des HohenzollernschenHauses an eine diesem Haufe ent¬
sprossene Fürstin dar, also als eine Familienangelegenheit,
die für die Öffentlichkeit weder bestimmt war noch bestimmt ist.

Gegenüber den falschen Mitteilungen, die über den In¬
halt des Briefes verbreitet worden sind, sei festgestellt, daß
der Brief keinerlei Ausspruch irgendwelcher Art über öen
katholischen Glauben , die katholische Kirche oder die
Katholiken und die Stellung des Kaisers zu ihnen enthält.
Alle gegenteiligen in der Presse verbreiteten Angaben sind
aus der Luft gegriffen. Ihre Urheber trifft der schwere
Vorwurf , eine Privatangelegenheit unter gröbster Entstellung
des Sachverhalts an die Öffentlichkeit gezerrt, damit den
konfessionellen Frieden gefährdet und dem Kaiser leichtfertig
eine ihm fremde, feindselige Mißachtung des Katholizismus
angedichtet,zu haben.

Mit dem Erbprinzen auf dem Arm zeigte sich der
Herzog Ernst August von Braunschmeig gelegentlich des
ersten Promenadenkonzerts in diesem Frühjahr am Fenster
des herzoglichen Schlosses. Eine zahlreiche Menge, vor
allem die Kinderschar, brachte dem Herzog und dem kleinen
Erbprinzen lebhafte Huldigungen dar.

Kaiser Franz Joseph als Schühenfreund. Der
kaiserliche Hauptschießstand in Bozen war infolge eines
kostspieligen Neubaues in finanzielle Nöte geraten, so daß
eine Versteigerung von Münzen, Bechern und anderen
Trophäen aus dem Schatze des Schießstandes vorgenommen
werden sollte. Kaiser Franz Joseph, dem die Angelegen¬
heit der notleidenden Schützen zu Ohren kam, widmete nun
eine außerordentliche Zuwendung von 30000 Mark dem
Schießstande, so daß die Versteigerung unterbleiben kann.

Zum Tode Paul Heyses telegraphierteunser Kaiser
ber Witwe des Dichters : Mit der gesamten gebildeten Welt
nehme ich an dem Hinscheiden Ihres Gatten, des Nestors
der deutschen Schriftsteller und Dichter, lebhaften Anteil
und spreche Ihnen zu dem schweren Verluste wärmstes Bei¬
leid aus . Das reiche Lebenswerk des Verewigten sichert
ihm im Herzen des deutschen Volkes ein dankbares, ehren¬
volles Gedenken. In dem Beileidstelegramm des Reichs¬
kanzlers heißt es : Paul Heyse wird als Kämpfer für das
Ideale und Schöne, als Meister deutscher Verskunst und
als formvollendeter Interpret romanischer Dichtung unver¬
gessen bleiben.

Für den neuen Posten eines Vorkeagendsn Rates
in der politischen Abteilung des Auswärtigen Amtes, der
von der Budgetkommission bewilligt wurde, ist für dentall seiner endgültigen Bewilligung durch das Plenum deseichstags der Botschaftsrat v. Radowitz in Paris in Aus¬
sicht genommen.

In Sachen des deutschen Lustfahrers Berliner,
der noch immer von den russischen Behörden in Perm ge¬
fangen gehalten wird, soll in den ersten Tagen dieser Woche
die gerichtliche Untersuchung abgeschlossen und entschieden
werden, ob Anklage wegen Spionage oder nur wegen Qber-
fliegens der Grenze erh oben werden soll.

Mobilmachung Albaniens.
In Südalbanien haben die Epiroten unter Führung

griechischer Offiziere den Krieg gegen die albanische Be¬
völkerung begonnen. Es ist bei verschiedenen Orten zu
blutigen Zusammenstößen gekommen. In Anbetracht der
Lage ordnete Fürst Wilhelm auf Vorschlag des Ministerrats
die allgemeine Mobilmachung an, nachdem er vorher seine
Absicht geäußert hatte, an ögr Spitze der Truppen in das
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3m Zuge der Not.
Roman von E. D r e ss e l.

42s (Nachdruck verboten.)
„Nein, nein," schrie cs in ihr, „Liebe kommt wie ein

zündender Blitz. Ob sein Feuer beseligt oder vernichtet,
was fragt und klügelt man lange ! Sic ist da, es ist
genug."

Und sie war da. Annelise wußte es jetzt, sie liebte
Vollrad Klüven, wie sie den Baron nimmer lieben lernen
würde.

Und nun stand Jella in blendender Helle vor ihr und
fragte lächelnd und doch voll heimlicher Spannung : „Nun,
Annelise, sind Sie jetzt mit sich im klaren ?"

Aber da war noch immer zagende Unruhe in den
braunen Augen, und nur zögernd kam die Antwort : „Sie
zeigen mir ein lockendes Glück, Jella - "

„Zuversichtlich. Wen mein Boy liebt, der ist geborgen.
Und für ihn paßt mir keine so gut als Sie , Annelise, die
Sie klug und reizend und warmherzig sind. Er soll glücklich
werden . Er soll keine Konvenienzehe schließen. Nicht er —
es ist genug an einem Opfer." Erschauernd hatte sie die
letzten Worte leise in sich hinein gemurmelt und stand da
mit fahl werdendem Gesicht, als sähe sie eine düstere
Vision.

Sie strich mit der Hand über die Augen. Nun belebte
sich wieder der verglaste Blick, und sie lächelte Annelise
herzlich an : „Wann darf er sich die Braut holen, gleich—
bald ?"

Annelise drückte beide Hände auf ihr hämmerndes
Herz. „Lassen Sie mir Zeit , Jella — ich — ich habe ja
nie daran gedacht — wahrhaftig nie - "

Jellas dunkle Brauen zogen sich zusammen ; doch sie
beherrschte den hochmütigen Zorn , es lag ihr zuviel an
dieser Verbindung . Lothars wegen, der sich nun mal auf
dies Mädchen kapriziert hatte : sie gönnte ihm wahrlich

bedrohte Südalbanien abzureisen. ' Verwickelungen ernstester
Natur sind für den jungen Fürsten also früher eingetreten,
als selbst Pessimisten erwartet hatten. Ohne ein Einschreiten
der Großmächte wird es kauin möglich sein, die Ruhe in den
bedrängten Gebieten wieder herzustellen.

Merkwürdiger Weise gehen die Nachrichten auch über
die Erfolge dieses Kleinkrieges auseinander . Während die
Athener Meldungen besagten, die aufständischen Epiroten
hätten Koritza eingenommen, traf aus der alten albanischen
Hauptstadt Valona die Nachricht ein, daß die Albanier,
nachdem sie Verstärkungen herangezogen hatten, gegen die
griechischen Banden zum Angriff übergingen und sie veran-
laßten, die weiße Fahne zu hissen. — Der holländische
Major Sellen in Koritza, der nur leicht verwundet wurde,
hat Beweise dafür in Händen, daß die Bewegung in
Nordepirus von griechischen Geistlichen und Offizieren unter¬
stützt wird.

In Wien sieht man die Lage als sehr ernst an. Mel¬
dungen zufolge, die von Durazzo dort eingetroffen sind,
wurde die telegraphische Verbindung mit Koritza gestört.
Die Kämpfe zwischen den griechischen Banden und den
Albaniern dauern fort. Es wird sowohl in der Umgebung
von Zepeleni als auch bei Premeti, Fraßkari und im Bezirk
von Seskowiki, Kolonia und Garritza gekämpft. Der Kom-
lnandant der heiligen Bataillone hatte in den letzten
Wochen alle Orte besucht, in denen sich epirotische Streitkräfte
befanden.

Eine Expedition der Großmächte gegen die Heiligen
Bataillone, d. h. gegen die griechischen Freischärler in Süd¬
albanien, wird von Wien aus angeregt. Rußland , England
und Frankreich schieben die Antwort auf die Athener Note
wegen Garantien für die griechische Bevölkerung in Nord¬
epirus hinaus . Sollten die diplomatischen Verhandlungen
nicht in kürzester Frist zum Ziele führen, so werden einer
Wiener Meldung des „B. X." zufolge Österreich und Italien
den Mächten Mittel zur Durchführung der Londoner Be-
schlüffe vorschlagen. Man spricht davon, daß eventuell die
Entsendung einer militärischen Expedition nach dem Epirus
in Aussicht genommen sei, da Albanien noch nicht über eine
genügende militärische Macht verfüge, um der aufständischen
Epiroten Herr zu werden. In Wien würde man, wenn es
dazu kommen sollte, eine internationale Expedition vor¬
ziehen, während von anderer Seite eine österreichisch¬
italienische Expedition gewünscht wird.

Gegen den deutschen Kronprinzen.
Ein neuer AöleidigunZsprozoß.

In Berlin hatten sich wegen Verächtlichmachungdes
deutschen Kronprinzen anläßlich des bekannten Regiments¬
befehls des Thronfolgers an sein Danziger Husaren-
Regiment die Redakteure Zeppler und Schneidt zu verant¬
worten. Der Presse-Feldzug gegen den deutschen Kron¬
prinzen wird hauptsächlich von Berliner Montagsblättern
geführt, die in Sensations - Artikeln die Aufbauschung
systematisch betreiben. Die genannten Redakteure hatten
den Kronprinzen in Form eines veralbernden Backfischbriefes
karrikiert.

Gegen den zeitweiligen Ausschluß der Öffentlichkeit
protestierten beide Angeklagten energisch. Sie versuchten
eine Darlegung ihrer politischen Anschauungen zu geben,
wurden daran jedoch vom Vorsitzenden gehindert. Am
interessantestenwar jedoch die Vernehmung der literarischen
Sachverständigen. Herr Dr . Vielhaber leistete den Sach-
verständigen-Eid unter der Bemerkung, daß der Schwur
seiner persönlichen und religiösen Auffassung widerspreche,
Der bekannte Witzblatt-Redakteur Alexander Moszkowski

zweiter Sachverständiger hielt d>e Absicht der Ehren¬
kränkung für ausgeschlossen, weil eine Parodie von vorn¬
herein nicht die Absicht der Ehrenkränkung habe. Der Sach¬
verständige erklärte auch, daß die hohen Herrschaften gute
karikaturistischeund parodistische Leistungen mit beifälligem
Lächeln begleiteten und weit davon entfernt seien, einen
guten Witz übelzunehmen. Der Vorsitzende gab darauf die
Antwort : „Über diesen Punkt brauchen wir Ihr Gut¬
achten nicht."

Der Staatsanwalt beantragte gegen den Angeklagten
Zepler 2 Monate , gegen Schneidt 6 Wochen Gefängnis.
Das Gericht verurteilte beide Angeklagte zu je sechs
Wochen Festungshaft . In der Urteilsbegründung wurde
hervorgehoben, daß unzweifelhaft die Absicht vorwaltete, den
deutschen Kronprinzen zu kränken und in seiner Ehre herab¬
zuwürdigen. Mildernde Umstände seien zu versagen, anzu¬
nehmen sei jedoch, daß die Angeklagten nicht aus ehrloser
Gesinnung gehandelt haben.

das Glück seiner Einbildung . Nur den — andern gönnte
sie dem Mädchen nicht, an dessen persönliches Lebensglück
sie zuletzt dachte. So sagte sie gehalten : „Ich verstehe,
man steht zunächst wie betäubt , wenn einem, sozusagen,
das große Los in eine enge Lebenslage fällt. Gehen Sie
also ' mit sich zu Rate , Närrchen, oder besser mit Ihrer
Mutter , der dies kein Geheimnis zu sein braucht. Sie
wird Ihnen die ungeheueren Vorteile dieser Heirat klarer
darlegen , als Sie selber sie zu begreifen scheinen."

„Jella , diese können mich nie bestimmen, sie sind nicht
ausschlaggebend. Ich zögere, weil ich an Ihren Bruder
denke, weil — ich ihm eine große ungeteilte Liebe
wünsche - "

„Ah — das ist's ? So lebt ein anderer in Ihrem
Herzen mit besserem Recht ?"

„Nein — nein."
„Aber ein Phantom , ein irrende^ Gedanke? Das wäre

lächerlich, töricht, liebe Annelise. Sehen Sie , wenn Sie
etwa an Vollrad Klüven dächten, müßte ich Sie warnen.
Ein vollkommenes Unglück wäre das für Sie . Wissen Sie
denn, daß dieser interessante junge Hamburger ein ent¬
gleister Millionär ist?"

„Nein," 'prach die andere kurz; aber in ihren Augen
lag ein schmerzliches Staunen , das Jella veranlaßte , rasch
hinzuzusetzen: „Und ahnen wohl ebensowenig, was es be¬
deutet, Hamburger Großkaufmann gewesen zu sein? Nun,
das sind geradezu fürstliche Leute. Und solch ein verwöhnter
Prinz , der, wie Klüven, eine wildbrausende Jugend durch¬
stürmte, wird auch bei jäher Verarmung immer der Grand
seigneur bleiben, der sich niemals der Enge anpassen kann."

„Er arbeitet doch. Er ist ein ruhiger , ernster Mensch,
in dem meine Mutter wohl den Sohn aus gutem Haufe
ahnte , niemals aber den Durchgänger und Verschwender.
Er ist Mutter ein anspruchsloser solider Mieter ."

„Das ist ja erstaunlich; denn ich kenne ihn nun wieder
als vornehmen Gentleman und eifrigen Sportliebhaber , den
ick mir sehr aut aus sonniger Höhe, nimmer aber in platter

Weilburg , den 6. ^3. April

— Nachdem wir bereits den: verschiedene
der Landwirtschaftsschule, Prof . Dr . Kienitz
kurzen Nachruf gewidmet haben, wird uns he"
rufener Seite noch folgendes initgeteilt : 0$

„Am 2. April in der Frühe endete jjjf,P
unserer Landwirtschaftsschule, Pros . Dr . Kienitz"̂
Leben. Mit ihm ist ein Mann von uns ge
bekämpft und beschützt, gefürchtet und geliebt,
ragende Stellung in unserer Stadt sich mit großes H #
rungen und siegreich behauptet hat. — Am 15. 3° . ^
geboren, lag er dem Studium der NaturwissenschaD
Universitäten zu Berlin und Heidelberg ob, u" ^
Dezember 1873 auf Grund einer Dissertation » ^
zur Entwicklungsgeschichtedes Lebermoos-SpoE ^
zum Dr . phil . promoviert. Am Anfänge^d -̂̂ p
1875 bestand er in Berlin das Examen pro lscu ^
aencli, absolvierte sein Probejahr an der LuP 'N̂ i_ _ , _ Luisens
und an der Friedrichs-Realschule daselbst und » ^
1. April 1876 als ordentlicher Lehrer angestellt,
1878 verließ er Berlin , um an der hiesigen Landŵ^^ i§a!
schule eine ordentliche Lehrerstelle anzutreten.
er in seinem Esse. An einer Lcmdwirtschafts!"̂ , Ja#
wenn sie von einem so entschiedenen Freunde der R"
schäften wie Matzat geleitet wurde, konnte er seine
die Botanik uneingeschränkt betätigen. Sein Ernstu" §jjf
Beruf , sein tiefes und umfassendes Wissen, unter! g,
ein ungewöhnliches Zeichentalent, sein Streben
zu eigenen Beobachtungen in der freien Natur, ^ °
periment, sowie am Mikroskop anzuleiten und ,»
Beobachtungen sie die richtigen Schlüsse ziehe" »
hoben ihre Leistungen sehr bald auf ein Nivê ^ ^
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die Fachmänner unter den zahlreichen Besuche Hrs
Landwirtschaftsschule in gerechtes■- ■- .. . , üincky
Neben dem Unterricht fand er noch Zeit 3" M
fangreichen Schriftstellerei auf seinem Spezialgebl ^

Erstaunen
u
ebiete.

sehr vielen Aufsätzen in populären Zeitschriften
sowohl methodisch bedeutsame Lehrbücher und/ "! ^ r-
darstellung des ganzen Gebietes seiner J
einem besonderen Standpunkte aus , als auch cl
Reihe selbständiger Einzeluntersuchungen, die ch M
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Und trotz dieser zwiefachen Tätigkeit war —
der Geselligkeit. Sich in der jedesmalig beste" ck
zu bewegen war ihm ein Lebensbedürfnis, flll§‘ S
sich auch der Stärke sehr wohl bewußt, die gi# „S
Beherrschung der Umgangsformen erwuchs. qjja|f
Einfluß hat auf ihn sein Vorgänger ausgeübt- . ^ ™
Ihm verdankte er vor allem die eigentliche pb ,st; *' L",
Begründung und die Erweiterung seiner Lehr*■ M"‘-
dem Umgang mit ihm ist sein bedeutendstes #
gegangen „Die Methodik des botanischen UnterrE
welche von der gesainten Kritik so günstig ,̂ 1
wurde, daß er wohl auch jetzt noch als ersteA" As
diesem Gebiete bezeichnet werden kann. Am ' M
1008 starb Matzat ; ihm folgte der älteste ProftI' 'gF
Gerloff. Sein Takt und die allgemeine Anerk̂ "
wissenschaftlichen Bedeutung besiegten die Sch' '
die innerhalb eines Kollegiums aus dein Heb fiir
der Parität zur Superiorität sich leicht eröcLCIt£ff ; » >
Die Schuldisziplin hat er straffer gehandhabt, in' jS
entsprechend der allgemeinen Richtung der Z \
Methodik eine größere Freiheit und Verarm"'
lassen, der hygienischen Ausstattung der Sastl^ ^ F
größere und sehr irotiveirdige Sorgfalt gewidme- ^ j
er auch die Größe seines Vorgängers nicht *
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mit dem zu rivalisieren ihm übrigens me ^ „tffjS
gekommen ist, so hat er doch durch rastloses
ungewöhnliche Höhe erklommen: er hat den ^t r
schätz seiner Wissenschaft mehrhaft bereichert u" „W
sie zu lehren erheblich verbessert: ein doppelt
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das auch die Zukunft nicht vergessen wird." . „ä

wujmv». r -„fick'
lern und Lehrherrn der Schüler eingefunden *0 $

-(- Das Schuljahr der gewerblichen For
wurde am gestrigen Sonntag mit einer öffe" ^,4
fung geschlossen, zu der sich der Schulvorsta" ' ^ ».
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Prüfung legte Zeuguis ab von dein giften

Niederung und Beschränkung vörstellen kann.
,r[if

SDtit 4)
er auch jetzt noch als der verkappte Prinz , 3" WLiH'
jF - eichen weiten
die große Dame, paßt . Täuschen Sie sich" .,n
sicher nur die Frau aus r

Heck

«< | S
Annelise.

„Warum sagen Sie mir das , Jella ‘
geht mich nichts an ."

„Ich sah Sie heut in sehr animiertein
ihm. Zufall ?" hie  i# ( ji

„Ich bitte Sie, gnädige Frau , das, >st " ^
quisition." Annelise erhob sich, jede UnsicĥL4ek V
ihr gewichen, groß und stolz stand sie vor
„Trotzdem, ich will antworten , will Ihre »> >„t '.i
Zweifel widerlegen," fügte sie kalt und 4 ^ n " -
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„es war tatsächlich eine zufällige Begegnung-■ .̂ „iF£
meiner Rückkehr. Ich kenne Herrn Klüven t
lange , länger als Sie , Jella , wenn auch

s:in.

ebensogut ; aber es bestehen auch nicht die ((
Ziehungen zwischen uns ."

„lim so besser für Sie , liebe Annelist-̂ „jn)st4
Größen sind immer ein schwieriger Umgang-
überheben sich oder wollen wieder lanciert, £ !.
sein. Das aber liegt nicht in der Macht, £
solch eines arglosen kleinen Madels . Das {3G
lieber einer, die dem Prinzlein ein Aequiva »

. . . - .
Jella sprach's mit seltsam flackernden

Färbung ihres schönen Gesichts war jetztyuivwiiy ww *. z - r- «jVtitU41 *
glüht von heimlicher Leidenschaft und einer Np’ .,
etwas Gewaltsames an sich hatte , etwas 1
selbst vor dem Aeußersten, der bösen Tal,
schrecken würde.

„Sie ist ein Rätsel, " dachte Annelise „i>4 i;l / OUU/JC l: k* Hfl]
hielt sie einst für eine rücksichtslose Aristokra
wies mir Liebe und Güte. Sie fwill mir
und ist mir in diesem Augenblick so unheinm .̂ .-1»
fürchten könnte. Ich sah in Berlin ein merr
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jjjj'ifrits Jl ""Eer den gewerblichen Fortbildungsschulen
r gelaufen" Spitze marschiert. Die Schule war
ŝ lagz. •,en\JQl )te von ca. 90, die Vorbereitungs - und

^nSgen r '^ Ule uon  ca . 70 Schülern besucht. Die
ill^ le letzteren waren in zwei Lehrsälen der
^ ^ sie x3C'teUt "ad fanden allgemeine Anerkennung.

,»§ f Cl Prüfung hielt der Vorsitzende des Ge-
Qjfunqfn,^>erc Schäfer  eine Ansprache an die zur

tu'; ®eletnte "^nden Schüler, in welcher er sie ermahnte,
Änn, ^caktisch in ihrem Berufe zu verwerten und

d- X S 11' 1 ^ werden.
f0r ."Apollo-Theater " gelangte gestern der be-

^rte Kunstfilm „Die letzten Tage von Byzanz"
g, der an Pracht der Ausstattung und Wirkung

)rli°l;i)tf

L fjtneti»» -
[„„ % etne  hervorragende Rolle

. N«. \ m«§ die Direktion bisher
spielt. Es war
geboten hat, so

J* t1' ke'̂ :)"?Hamnige Urteil der Kinobesucher. Wer
^ »bkstdf 'eî hatte die Vorführungen zu sehen, der gehe

iÄtit Apollo, wo eine Wiederholung stattfindet.
z?Ae Kri^ cnunterstützungenin Kriegeroereinenj. Der
tz'.Mlz, hat, wie die „Parole mitteilt, am
ijr, Witis de? ^ chirtstcige weiland Seiner Majestät Kaiser

. tÄroßen, auf Antrag der Vereinsvorstände
> gez'ahi"^ c>tützungen an hilfsbedürftige Kameraden-
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heil",
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- g"Maisch er Verkehrsoerband.j Bei lebhafter Be-
allen B̂ezirken Nassaus hielt der Nassauische
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dstr-̂ "cuzeitlichen Verkehrswesens, die sich am
de? ?"^ rägt , daß sich im deutschen Vcrkehrsgebiet

»isast^ hten Jahres 5140000 Reisende aufhielten,
gr -^ rt m̂ btrug nach Schätzungen mehrere hundert
>4?Milien 11 vir ®£efei' steigende Verkehr findet natur-

i£>vor ^"cderschlag in der wachsenden Fremden-
I>h ^ isj e- citem im Hotel- und Gasthauswesen. Das
in bi*'5 "?tionale Angelegenheit geworden, der
^ "»d iz c großzügige Reklame fehle, wie sie sich das
([[5|% Qy#1 ä u eigen gemacht hat. Das für die Pro-
Ẑ tstestL^ wendete Geld ist ein werbendes Kapital
C) ^ nges. Deutschland kann auch hier an der

/ crf, ^etfehj-a- °-n.en  marschieren, wenn alle Gemeinwesen
"̂ itzst# "ttitute gemeinsam für des Vaterlandes

11 großzügiger Weise Propaganda niachen.
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5 »ad verMischLs Uachr!cht§«.
hiesige Z . , 4. April . Die Zahl der Schüler, welche

> ähtiegi, ^ suchen, ist in den letzten Jahren
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*u ^ en  Triebwagen .j
Jftem llr t.ün9 in Eisenbahntri

.] Seither waren Hunde
bahntriebwagen ausgeschlossen.

«k»!- 8llqxr ? cn Bezirken Erfurt und Halle die Ver-
„/!% hQt "nt  Hunden in Triebwagen zu befördern, sich

ei-fl" ^et:  Eisenbahnminister sich damit ein-
i, vorü ( ' ,daß  allgeinein da , wo ein Verkehrsbe-

cgt, Hunde in Triebwagen befördert werden

Allste gestern im Hotel Schwan zu Frankfurt
iil. h>ienz? bralversammlung ab. Die Tagung wurde
°‘ 1 ■W ' fWß ÖOn  Stadtrat Dr . Saran (Frankfurt ),

undtint: {(t r ’VMb «U» OH
SicfifrÜt einst und jetzt" eingeleitet. Nach

dj„ ££hen Einleitung bot der Redner einen Ueber-
i>!si ^ iie? wachsende wirtschaftliche und nationale Be-f

neuen  Schuljahr beträgt sie 203.
rt , 3. April . Der aus Oberfranken stam-

Ttrgŝ Stenotypist Karl Neidthardr stand heute
in füJ “l̂ mer wegen versuchter Anwerbung einest Di.: , die bollanl̂nV5l> ©rtlnnmfnrmpp dlAeil>- ,? vf II holländische Kolonialarmee.

Sl en en  Monat Gefängnis.
^ 3- April . Ein wegen Holzdiebstahls von

,eJ f'srurteilter Arbeiter aus Winningen mit
Braun , der

Mordversuch in
,i» einen Schuß in den Kopf

Auges beibrachte. Der Förster hat schon
ft’Vein  Auge verloren. Man hofft, den Ver-

^lhau ? " halten zu können.
% i töftltr l en  0 E., 5. April . Auch der Aviatiker

istî vstg' rsr Bruder Viktor Stöfflers , beteiligt sich

^ 111ihl 11 iJft
^ 3iähÜUi2?' wobei er ih

bec ^ "chte auf den hiesigen Förster
ih„ ^ ache gewesen war, einen Mor

'"ci>.̂ A>voch" ô "g. Er gedenkt am kommenden Dienstag
\ ĵ Ugu? w Gotha aufzusteigen. Sieger in dem Mo-

^ ckanntlich der, welcher die Strecke von 1100

H<> 3j" b

^Iten  Zeit durchfliegt.
- v , ^
^ner Frauenkopf , betörend und grausam.

- Abstoßend zugleich. Es hieß die Sünde.
, d f »V ®°.r. mir steht, könnte sie dazu gesessen

eSchwester  nennen ?"
i5 Re 'Oenblick lachte Zella, fröhlich und harm-
IŜ Iî ^ lich ln  nichts mehr an die diabolische Sünde,
?^Ijs? Nixjy. flnellses kalt gewordene Hände nehmend,

f,n‘b "® ir  wollen Gute Nacht sagen, liebste
°^ n, «vermuoet. Ltatz sehen Sie aus und

,Vv Ä fi,üa ja Lfe 3hnen der Butzemann in Person be-
W !'i CT aber } eiu  gutes kleines Mädel fürchtet sich

^fNer. Ursache, denn nur ein schönes Glück°°n Schlaf
•” iistf.? Ussr>

» ^ ife
Hr

Ät

eit Sie wohl. Träumen Sie was
Lothar und wachen Sie mit frohen

um den
geraume Weile

einem matten Lächeln
'Rai ? /cheiug? hingegen blieb noch gerau

ii ^ IjQtul^en' nachdem sie zuvor das Licht wieder
i{|jj vt’e^

stritten dunkle Gewalten , lichtscheue
^ ivh-x„„ "uf verbotenen Wegen. Fürchtete sie,
bsi aufrührerischen Pläne , die nach Freiheit

litt»Gefahr einer Gewissensschuld, ihr von
Ä ^ neri Lügen ablesen könne?

!̂ ijt°̂ Ner setzt gesehen, sie würde von neueni
st»d cgeŝ̂ monischeu Sünde in ihr vermutet haben.

lüu'5 ns,iu m stch der Kommerzienrat, aus seinem Klub
> "Nchyck, »Allein, liebstes Kind, und dazu in
‘Nf . Men Halbdunkel? Das liebst du sonst

^eu . cr den Knopf der elekrischen Leitung in
Elast die Ampel genügt mir, ich geh'

(Lortsetzuna folgt.)

Man will pegoud rilchk mehr. Zn München ist die
Stimmung geteilt; die eine Partei bedauert, daß das Oster¬
vergnügen, Pegoud als purzelbaumschlagenden Osterhasen
bewundern zu können, ins Wasser gefallen ist, die andere
Partei rechtfertigt das Polizeiverbot der Pegoud-Flüge, weil
man keine sonderlichen Syinpathien für den Franzosen mehr
hegt. Auch in Hamburg sind die angekündigten Flüge
Pegouds untersagt worden. Im Polizeiverbot wird be¬
merkt, daß man mit Rücksicht auf den starken Massenandrang
zu große Flurbeschädigungen befürchten müsse. Man glaubt
jedoch, daß auch bet diesem Verbot hauptsächlich die Vor¬
gänge in Mailand ausschlaggebend gewesen sein dürften.

Linnekogels Höhsnrekord von 6450 Meter wird viel¬
leicht nicht offiziell anerkannt werden. Linnekogel hatte
während des Aufstiegs zwei Barographen benutzt, die vor
dem Flug in dem Laboratorium der Versuchsanstalt unter¬
sucht und schließlich plombiert worden waren. Trotz
federnder Aufhängung in dem Flugzeug arbeitete der eine
Apparat, der unter der Luftglocke im Laboratorium ord¬
nungsmäßig Aufzeichnungengemacht hatte, überhaupt nicht,
während der andere Barograph eine Höhe von etwa 6450
Meter angab. Die Höhenkurve, die bei diesem Instrument
von der Tintenfeder auf das Papier ausgezeichnet war, war
klar und deutlich. An einigen Punkten — zwischen 3000
und 4000 Meter Höhe — hatte die Feder jedoch einige
Male ausgesetzt. Dieser Umstand gibt nun Anlaß zu Be¬
denken. Der Ruhm des kühnen Fliegers wird dadurch
natürlich in keiner Weise gemindert.

Kurz nach dev Hochzeit vergiftet. Die Veraiftungs-
affäre des jungen Ehepaares Riesch in Berlin-Friedenau ist
noch nicht aufgeklärt worden. Ein Selbstmord des jungen
Ehepaares, das erst wenige Tage verheiratet war, scheint
nicht vorzuliegen. Es besteht die Vermutung, daß es sich
um eine Vergiftung des Hochzeitsmahles handelt, umsomehr,
als auch einige Hochzeitsgäste nach dem Mahl von Übel¬
keiten befallen wurden. Wahrscheinlicher ist jedoch eine
andere Vergiftung. Der Bräutigam ist in einem Betrieb
beschäftigt, in dem ätzende Säuren verwendet werden. Es
ist nicht ausgeschlossen, daß das Ehepaar aus Unachtsamkeit
Gift zu sich genommen hat. Der behandelnde Arzt neigt zu
der Ansicht, daß eine Vergiftung durch ein chemisches Prä¬
parat vorliegt. Die junge Frau ist tot. Ob der Ehemann
am Leben erhalten werden kann, ist noch fraglich. Nur für
kurze Augenblicke erwacht der Patient zum Bewußtsein,
verfällt aber sofort wieder in einen todesähnlichen Schlaf.

3n geistiger Umnachtung. Der Charlottenburger
Oberstadtsekretär Paul Winkler wurde im Charlottenburger
Rathause auf der Plattform vor der großen Wandeltreppe
im Erdgeschoß tot aufgefunden. Winkler hatte sich in der
Nacht vom dritten Stockwerk herabgestürzt. Er hätte in
der nächsten Woche sein Löjähriges Jubiläum bei der Char¬
lottenburger Verwaltung feiern können. Der bet seinen
Kollegen sehr geschätzte Beamte zeigte in der letzten Zeit
ein sehr zerstreutes Wesen. Er kam häufig nach Bureau¬
schluß wieder in das Rathaus und saß dort bis in die
Nacht hinein. Winkler scheint die Tat in geistiger Um¬
nachtung verübt zu haben. j

Das Scheusal in Menschengestalk, der inzwischen bin-
gerichtete, seiner Schandtaten voll überführte mehrfache Gift-
mörder Hopf, hat über seinen Tod hinaus Unheil ange.-^
richtet. Seine dritte Frau ist durch den Abschiedsbrief des
Mörders in eine schwere Nervenkrisis gebracht worden.'
Den Brief hat Hopf eine Stunde vor der Hinrichtung,
während er seelenruhig Zigaretten rauchte, geschrieben. Er
beteuert darin seine„Unschuld" und überhäuft die Frau, die
er mit Arsenik und Bazillen zu beseitigen versucht hatte,
mit Vorwürfen. Sie sei, so erklärt er, an seinem Unglück
schuld.

verliner Sottditäk. Der Dampfkeffelrevisionsverein
Berlin klagt über den mangelhaften Zustand der Fahrstühle,
namentlich der Außen-Aufzüge, und macht „fast sämtliche"
Fahrstuhlfirmen für die mangelhaften Anlagen verantwort¬
lich. Der Verein wünscht besonders, daß die Außenaufzüge
mit Bretterschächten fahren sollen, um nicht dem schädigenden
Witterungseinfluß ausgefetzt zu sein.

Dev Mann mit ver milllürlschen Haltung, den man
in Mars-la-Tour für einen deutschen Spion ansah und ver¬
haftete, ist wieder freigelassen morden. Die Untersuchung
hat nun aber ergeben, daß der Verhaftete weder Offizier,
noch Deutscher überhaupt ist, sondern ein harmloser fran¬
zösischer Bauer aus dem Dorfe Gorzedumont.

Auf sonderbare Weise kam in Berlin ein Maler ums
Leben. Er trat in stark bezechtem Zustand den Heimweg
an. Er verfehlte die Tür und geriet an eine Gittertür,
durch deren Eisenstäbe er kriechen wollte. Es gelang ihrg
auch tatsächlich, den Kopf durch das Gitter zu zwängeM
weiter aber kam er nicht. Bei dem Versuche, sich wieder zu!
befreien, erwürgte sich der Mann._

Vermischtes.
3bsens Gattin gestorben. Die Witwe des berühmten

norwegischen Dramatikers Henrik Ibsen, Frau Susannah
Ibsen, ist in Christiania im Alter von 78 Jahren an
Altersschwäche gestorben. Sie war die Tochter des Probstes
Thoresen, ihre Mutter war die geschätzte und vielgelesene
Schriftstellerin Magdala Thoresen. Im Jahre 1858 ver¬
mählte stch die Verstorbene mit Henrik Ibsen, der damals
Leiter des Norwegischen Theaters in Christiania war, und
den sie um 8 Jahre überlebte. Das einzige Kind der Ehe
ist der 1859 geborene Sigurd Ibsen. Obwohl Frau Ibsen
hinter ihrem berühmten Gatten still zurücktrat, hatte sie doch
bedeutenden Einfluß auf dessen Lebenswerk.

Das neue Aischersigeseh ist dem Preußischen Abge¬
ordnetenhaus zugegangen. Das neue Gesetz will die Mög¬
lichkeit schaffen, zielbewußte Maßnahmen zur Verbesserung
des Fischbestandes und zur vollen Ausnutzung des Gewässers
zu treffen und hierdurch namentlich den östlichen Landteilen
eine Äewirtschaftungsweiseeröffnen, die zu einer Vermeh¬
rung und Verbesserung der für die Bevölkerung immer un¬
entbehrlicher werdenden Fischnahrung führt.

Aöbec vis Wiederaufnahme im Disziplinarver¬
fahren sind die Bundesregierungen auf Grund der Be¬
schlüsse des Reichstags zu einer nochmaligen Beratung zu¬
sammengetreten. Dem „Tag" zufolge wurde mit Ein¬
stimmigkeit, entsprechend der von der Regierung im Reichs¬
tage vertretenen Auffassung beschlossen, der Vorlage in der
ihr vom Reichstage gegebenen Fassung nicht zuzustimmen,
wenn der beschlossene Zusatz über die zu gewährende Ein¬
sicht in die Personalakten aufrecht erhalten bleibt.

Am den Bookskakastrophen auf offener See und
auf Binnengewäffern, wie sie besonders zahlreich im vorigen
Jahr zu verzeichnen waren, zu steuern, hat die preußische
Regierung Vorschriften erlassen. Die Zuverlässigkeit von
Bootsführern unterliegt besonderer Prüfung. Bei Motor-

Tstzte NachkichteA.
Kreuznach,  6 . April . Die kürzlich verstorbene Witwe

des langjährigen Abgeordneten Landrats Knebel, vermachte
ihr Millionen betragendes Vermögen dem bedürftigen Kreise
©immer« im Hunsrück zu Hebung des kleinbäuerlichen
Standes.

Berlin,  6 . April . Durch ein Großfeuer, das in der
Nacht vom Sonntag im Bootshaus des Rudervereins
„Allemania " in Treptow ausbrach, wurden an 30 Ver¬
einsboote im Werte von 65 000 Mark von dem Brande
vernichtet.

Berlin,  6 . April . Bei der gestrigen Einführung des
Licentiaten Döhring  in die durch den Weggang Ohlys
nach Wiesbaden freigewordene vierte Hofpredigerstelle ge¬
dachte Dryander der hohen Aufgabe des evangelischen Pre¬
digtamtes . Er sagte nach dem „Lokalanz." : In der Stadt
der siegesfrohen Weltweisheit , des zügellosen Lebensge¬
nusses und der spaltenden Parteisucht soll der Prediger
mutig und einfältig den Ernst und die Freude des Kreu¬
zes predigen. Die Landeskirche befinde sich zurzeit in
einer Krisis, aber es sei falsch, daß die Kirche keinen Ein¬
gang mehr finde bei Hoch und Niedrig.

Berlin,  6 . April . Laut „Tageblatt " soll sich Exzellenz
v. d. Goltz als Präsident des Deutschen Luftfahrerverbandes
veranlaßt gefühlt haben in der Angelegenheit der drei
deutschen Luftschiffer Berliner , Haase und Nikolai, die in
Perm unter Spionageverdacht gefangen gehalten sind, ein
Immediatgesuch an den Kaiser zu richten.

' Posen,  6 . April . Am Samstag trafen hier 38 pol¬
nische Kinder aus Berlin -Moabit ein und zwar solche, die
in der St . Pauluskirche zur Kommunion nicht zugelassen
wurden. Einige Damen nahmen die Kinder in Enrpfang
und sorgten für ihre Unterkunft. Gestern früh wurde den
Kindern in der Martinskirche die Kommunion erteilt. Trotz¬
dem die Sache geheim gehalten worden war , hatten sich
viele Teilnehmer eingefunden.

Paris,  5 . April . Die Flugleistung Hirths hat
hier großen Eindruck gemacht. Ein Blatt meint, dieselbe
sei der beste Beweis für die von den Deutschen auf dem
Gebiete des Flugwesens erzielten Fortschritte. Es wäre
zu hoffen, daß die Leistung Hirths für die französischen
Flieger den nötigen Ansporn bilde, damit sie ihren einzigen
Vorsprung wieder zurückgewinnen. Hirth teilte einem Be¬
richterstatter mit, daß er fast auf der ganzen Strecke von
Gotha bis Marseille mit widrigen Winden, mit Schnee¬
treiben, Hagel und Wirbeln zu kämpfen hatte.

OrffentLicher WeLLerdieürS.
Dienststelle Weilburg.

Wettervoraussage für Dienstag, den 7. April 1914.
Sehr veränderlich mit einzelnen Regenfällen bei zeit¬

weise auffrischenden aber milden westlichen Winden.
Wetter in Weilburg:

Höchste Lufttemperatur gestern 12«
Niedrigste „ heute 7«
Niederschlagshöhe 7 inrn
Lahnpegel 1,92 m

Frühkartoffeln:
Frnhrosen, Kaiserkrone, Perle von Erfurt, Odenwälder Blaue,

Atlanta, Mäusekartoffeln
empfiehlt

Gg. Hauch.

Mell■Hut•teslellnng
eröffnet.

Geschwister Ludwig.

fahczeügen, die 50 Passagiere oder mehr än Bord haben
können, muß der Führer ein Befähigungszeugnis zum
Schiffer auf kleiner Fahrt besitzen. Als räumliche Fahrt¬
grenze ist die Sichtweite der Landmarken bei Tage unter
gleichzeitiger Beschränkung auf eine Höchstentfernungvon 10
Seemeilen von der Küste vorzuschreiben.

Krafkwagen-Anglück. In der Scharnhorststraße zu
Berlin fuhr ein Kraftwagen infolge Versagens der Bremse
in eine Abteilung Soldaten des 2. Garde-Regiments z. F.
Drei Mann wurden verletzt, konnten sich aber zu Fuß nach
ihrer Kaserne begeben. Der Chauffeur hatte keinen Führer¬
schein.

Die Wohnungsnot. Auch in Elbing ist die Woh¬
nungsnot zu einer wahren Kalamität geworden. Beim
Magistrat meldeten sich am 1. April 46 Familien als ob¬
dachlos. Durch schleunige behördliche Maßnahmen sind
alle vorläufig untergebracht. Die Zahl der unverschuldet
obdachlosen Familien in Elbing beträgt zurzeit 81!

Die Schlacht im Gange l Folgende Klagen beleuchten
die jetzige Lage in Elsaß-Lothringen am besten: Die elsaß¬
lothringische Liga hat beschlossen, die Berliner „Staats-
bürgerztg." wegen Beleidigung zu verklagen. Die „Rhei-
nisch-WestfälisiFe Zeitung" hat den „Nouoelliste", das
„Journal d'Alsace-Lorraine" und den „Zaberner Anzeiger"
verklagt.

Oie Elberfelder Mordaffüre hat neuerdings zu zwei
Verhaftungen geführt. Fräulein Brunhiloe Wilden aus
Düsseldorf, die vor einigen Tagen auf Veranlassung des
Gefängnisarztes durch den Untersuchungsrichterim Einver¬
ständnis mit dem Ersten Staatsanwalt aus der Unter¬
suchungshaft entlassen worden war, weil sie gefährlich er¬
krankte, ist jetzt wieder verhaftet worden. Sie hatte, wie
erinnerlich, ihren früheren Verlobten, den Gerichtsaffeffor
Dr. Nettelbeck, niedergeschoffen, weil er angeblich un¬
günstige Gerüchte Über sie verbreitet hatte. Gleich¬
zeitig mit der Dame wurde ihr jetziger Verlobter, der
Düsseldorfer Arzt Dr. Aasten», verhaftet. ^ '



SeltengünstigesAngebot!

llflf III k $ DM ?!
für eine Rote Kreuz-Sammlung 1914 zugunsten der sl

Krankenpflege im Kriege. ^
Zum Schutze des Vaterlandes mußte

Wehrmacht in außergewöhnlichem Maße ver>tar
Hieraus erwächst dem Roten Kreuz die vaterländstl
auch seine Kräfte und Mittel für die freiwillig^
pflege im Kriege seiner hohen Bestimmung Se
gänzung des staatlichen Kriegssanitätsdienstcs ö" ,

Diese Vermehrung darf aber nicht aufgefcĥ^ ' ^
denn das Rote Kreuz muß jederzeit für die ^ jt»
der freiwilligen Krankenpflege bereit sein.
daher begonnen werden, den Mehrbedarf an ff" ^
und weiblichem Personal sowie an Material f" j, %
port , Aufnahme und Pflege der Verwundeten ^
krankten zu decken. Welche schweren, dauernden ^
für die Volkskraft aus dein Mangel an rechtzeitig^
und Verwundetenfürsorge entstehen können, -/ w
Schrecken und Folgen der letzten BalkankämM'—̂ cvj,111 uuu yuiytii utr ittjitu ouuuhiw 't'
Mängel in der Kriegsvorbereitung des Roten Kr F
im Laufe eines Krieges nicht wieder gutzumach '
die größte Opferwilligkeit des Volkes kan»
mehr rechtzeitig Hilfe schaffen. r ^ juf

Aber eine solche Kriegsvorbereitung crfô rf p«
ordentlich große Mittel ; die vorhandenen sind l)lC5
unzureichend._ 4 i)

Es ist daher eine unerläßliche nationale 'hl .„„tttfm.
isst f
C ~n ]C? ĴVU

einigungen vom Roten Kreuz beschlossen, lich

— ... —v. - . 0uu^ Dl
für die Vorbereitung der Kriegserfordernisse Su J»e k, 5t

In voller Erkenntnis dieser Sachlage habcst, . iÄJ 1

an die Opferfreudigkeit des Deutschen Volkes
und es zu einer Sammlung für das Rote
rufen. Unser Kaiser und unsere Kaiserin,
fürsten und freien Städte unseres Vaterlandes, ^ ot(juuu | vtu .li wiuuu . UIIIUCX ) sjuauu *. - - ■ tißll ™ d »I
toren und Proteklorinnen der Lands - und ?»»
vom Roten Kreuz haben diese» Entschluß g^ gt.
Landesregierungen haben ihre Unterstützung 3"̂ «̂

Die Sammlung fällt in die Zeit der JE ^ülliäbriaen Rpstpbi-nK SpK und w $ »!. H50jährigen Bestehens des Roten Kreuzes, und w ^  P t, <j
ist festgesetzt auf den denkwürdigen 10. Mai , dc>>" ^
Frankfurter Friedens . ; %f

Wir vertrauen , daß da? Deutsche Volk, >" .-wif'
schwere Rüstung für den Schutz seiner höchste" ^
lig auf sich genommen hat , nun auch unsere Rq,
Unterstützung der Kriegsvorbereitung des Rotsi
zum Besten der verwundeten und erkrankten ‘W Sie.
stehen wird.

Jede , auch die bescheidenste Spende wird d"^ Pl>
grüßt werden und dazu beitragen, in Zeiten >>' E
fung die Leiden der Söhne unseres Volkes, die l(1I
Leben dem Vaterland freudig opfern, zu linder
heilen. K-Wl4ikr
Die deutschen Vereinigungen vom - [(

Kreuz.

lung
Nach Mitteilung des Zentralkomitees soll l>" $
in der Zeit vom 10. Mai bis 1. Dezember. Dezember i» jf(

.inhalten werden, je nachdem es für die einzelnen ^
besten paßt . Der Termin der Sammlung im
kreise wird s. Zt . bekannt gemacht werden. Wir v
eine rege Beteiligung der Kreiseinwohner. .j„ >
Der Vaterländische Franenverein und der Männervr

Roten Kreuz in Wcilburg.

Konfirmation
empfehle

in reichhaltiger Auswahl

A . Cramer, Höflich'

Kerchtlgte FNdmrWst^
Weilburg a. Lahu

Das Sommerhalbjahr beginnt an: 21.
6 Uhr. Die Aufnahmeprüfungen finden ^"1„stM
morgens 9 /̂2 Uhr statt. Anmeldungen st"^
dein 19. April zu richten an

die Diret

Jüngeres Tienstmädlh^
Frau Seipp'^ -voin Lande sucht

Offeriere feinste Süßrahm

Molkerei-Ta, ^
a Pfund 1,40 Mk . Wiederverkäufer entspE

Mlsred Ziegler , Gießen- ^
Telephon 641.

Gartenpfosten, Zaunriegelu
Baumpfähle, BohuenstaAz

liefert billigst Wilhelm ^

8

Große Auswahl
garnierter Damen- nnd

Kinderchnte
von den einfachsten bis zu den feinsten Modellen.

— Achten Sie bitte auf meine Preise. —
MSZ^LiKZssZ Mfeliel,

Obere Langgasse 36. Obere Langgasse 36.

Geschasts-Uebernnhme
Einem geehrten Publikum von Weilburg und Um¬

gebung teile ergebenst mit, daß ich die

Gastwirtschaft
j des Herrn Christian Hiindt am Bahnhofe übernommen

habe. Ich werde bestrebt sein, durch gute Speisen und
vorzügliche Getränke  die mich beehrenden Gäste zu¬
frieden zu stellen.

Hochachtungsvoll
Heinrich Mütter.

Wcilbnrg. iin April 1914.

Durch

Gelegenheitskaus
erwarb ich eine» Posten

Silzhüte
m mittleren und besseren Qualitäten . Ich
verkaufe dieselben, solange Vorrat reicht , in
Serien zu Mk . 1.5 » , Mk . 1. 80 n > Mk . 2 .70.

Carl Braun,
Langgaffe 32.

Konfirmandenhüte
von Mk » 1.10 an in jeder Preislage.

Der obere Stock
in unserem Geschäftsgebäude ist per 1. Juli zu vermieten«

Vorschuß-Verein zu Weilburg

Eine3 Zimmerwohnung
(neu gebaut) mit allein Zubehör zu vermieten.

I . Seipp.

Arbeiter
werden noch angenommen.

Hartsteinwerk Fürsurt.

Empfehle in größter Auswahl:
Vertikos m. Aufsatz v. 31 M.
Kleiderschränke v. !8 M. an
Küchenschränke v 34 M. an
Waschtische v. 8 M. an
Nachttische v. 6.50 M. an
Plüsch - Divans v . 52M. an
Tische, Stühle, Flurgarde¬
roben Schreibtische,Büffets

Pfeilerspiegel,
A. Thilo Nachf.

Möbelhandlung;.

1-2 Schüler
finden gute Pension . Zu
erfragen in der Exped. d. Bl.

»Mrliig
zu Ostern oder Pfingsten ge¬
sucht.

Carl Hohler, Bäckermeister.

Marquise
billig abzugeben. Wo sagt
die Exped.

Größere Mengen gebrauch-

Bandeisen
kostenlos abzugeben. Wo sagt
die Exped.

Feine

Sude«&Strümpfe
schwarz , grau &lederfarbig
Gebr. G. & 1. Dienstbach

Inhaber Hch. Christmann.

Möblierte

Wohnung
bestehend aus Wohnzimmer,
2 Schlafzimmer und Küche
per sofort auf einige Monate
zu mieten gesucht.

Offerten unter W . P. 30
an die Exped.

Mehrere Wagen

Kwmsjg
abzugeben. Ehr. Heibel.

3 Zimmer -Wohnung
sowie kleine Wohnung für
einzelne Person sofort oder
später zu vermiete».
Fr . Schlicht, Schwanengasse.

Fruchipreise.
Diez,  3 . April 1914.

Roter Weizen 16.40 Mk.,
Fremder Weizen 16,00 Mk.,
Korn 11,90 Mk., Brauer-
Gerste 10.75 (Mk., Futter-
Gerste 9,00 M ., Hafer 8,00

iLm 2. April hat unsere Schule ihren Direktor durch den Tod
verloren

zeigt es sich , wie es um die Wintersaat steht . Wo die
Pflanzen nicht genügend leicht lösliche Nährstoffe im
Boden vorgefunden haben , wird der Erfolg zu wünschen
übrig lassen . Jetzt ist es noch Zeit , den Schaden durch eine

Kopfdüngung mit Kalisalzen
wieder gut zu machen . Man streut die Kalisalze als Kopf¬
dünger auf die trockenen Pflanzen aus , d . h ., die Pflanzen
dürfen nicht naß von Tau oder Regen sein . Auch für die
Sommerung muß neben Phosphorsäure und Stickstoff
unter allen Umständen Kali gegeben werden , denn Kali ist
ein für das Gedeihen der Pflanze unentbehrlicher Nährstoff.

Weitere Auskünfte über alle Düngungsfragen erteilt jeder¬
zeit kostenlos:

Landwirtschaftliche Ansknustsstelle des Kalishndikats
G. m. b. H., Köln Rh ., Richartzstraße 10.

Sein kollegiales Wesen, das den Vorgesetzten nie hervorkehrte,
seine bedeutenden Leistungen, als Gelehrter und Schulmann, seine un¬
ablässige Fürsorge auch für die Aeusserlichkeiten der Anstalt haben
ihm unsere Verehrung gewonnen und sichern ihm ein bleibendes An¬
denken.

Namens des Lehrerkolleginms der Land-
wirtschaftsschnle:

ö . Oitmann , prof . dr.

Wenn der Frühling naht

Herrn

Professor Dr.F. Kienite-üerloff.
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